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Nr. 54. 


Polen 
vor dem Völkerbund. 


Von den offiziellen Nachrichtenbüros und 
Regierungspreſſeſtellen kann man kaum erwarten, 


und Ziele der Kabinettspolitik ausſprechen. 
Dazu geſchaffen, regierungsfreundliche „öffent 
liche“ Meinung zu machen, darf man ſich nicht 
wundern, daß ſie alles ſehr ſchön finden, was 
von irgendeinem Miniſter geſagt oder erklärt 
wird. Zuweilen haben ſie in ihrer Journaliſtik 
großes Pech und nur dann kommt ein wenig 
Wahrheit an den Tag. In letzter Zeit hatten 
wir nun mehrfach Gelegenheit, offiziell etwas 
über die Tätigkeit des neuen polniſchen Außen⸗ 
miniſters zu hören, und die Berichte waren ſo 
„diplomatiſch“ friſiert, daß man ſich aus dieſen 
alles und ebenſogut nichts erklären kann. Beim 
Preſſeempfang verſtand es Skrzynſki nur längſt 
Geſagtes in neue Wortformen zu ſetzen und weil 
es die internationale politiſche Lage ſo bedingte, 
den Friedenswillen mehr hervorzuheben, als es 
die Exaußenminiſter getan haben. Die Noten, 
die Skrzynſki zum Beiſpiel an die Sſowjets 
bisher richtete, haben ſich von ähnlichen Erzeug⸗ 
niſſen der Zamoyſki, Seyda und Vorläufer 


abſolut nicht unterſchieden und bei allem Frie⸗ 


denswillen, darf man diplomatiſch auch den 
Hinweis auf militäriſche Aktionen nicht unter 
laſſen, denn dies find eben Bedingungen höherer 
Diplomatie, ganz gleichgültig, ob ſie von Pazi⸗ 
fiſten oder Imperialiſten gehandhabt werden. 

Herr Skrzynſki iſt zur Zeit auf Reiſen und 
hat vorübergehend in Genf ſein Domizil auf— 
beſchlagen, um Polens Intereſſen beim Völker⸗ 
bund wahrzunehmen. Vorher hat er ſich in 
Paris aufgehalten und die Gelegenheit wahr- 
genommen, um über Polens Politik wieder vor 
Preſſevertretern über ſeine guten Abſichten die 
Reklametrommel zu ſchlagen; denn auch 
ſein Interview mit dem „Matin“ Vertreter läßt 
eine beſondere Note vermiſſen. Intereſſant iſt 
nur die Liebenswürdigkeit, mit der „kleine“ 
Wichtigkeiten ſchön umgangen werden. Nach 
er weltpolitiſchen Lage und der Londoner 
Konferenz wäre es höchſt ungeſchickt, ſchärfere 
Töne anzuſchlagen, die ſonſt in der Außen⸗ 
politik bei uns beliebt waren. Darum Friede, 
Friede und nochmals Friede Es dürfte kaum 
einem Zweifel unterliegen, daß Skrzynſki ver- 
ſuchte, Herriot für die polniſch⸗franzöſiſche 
Freundſchaft zu intereſſieren und die in London 
erlittene Scharte Skirmunts auszuwetzen und 
vielleicht den Kurs auf beſſere Zeiten zu lenken. 


Ob ihm dies gelungen ift, mag dahingeſtellt 
bleiben, aber nur unter dieſen Geſichtspunkten 
müſſen die Pariſer Erklärungen Skrzynſkis über | 


die polniſche Politik gewertet werden und da 


muß man ſchon jagen, daß fie nicht „ 


glücklich ausgefallen ſind. 
Di.e regierungsfreundliche Publiziſtit kom. 
mentiert die Berichte und iſt beglückt, daß 


Polen im Augenblick nicht nur als Angeklagter 
vor dem Forum des Völkerbundes ericheint, | 
ſondern ‚gegenwärtig in allen Fragen mehr 
Bewegungsfreiheit haben wird. Vom außen- 


politiſchen Standpunkte betrachtet, begrüßen auch 


Erſcheint 2 mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7 geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen» 


daß ſie ſich wahrheitsgetreu über die Abſich s 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprechſtunden des Schriftleiters 
täglich von 5 bis o Uhr nachmitt. 


In den Firmen Caeſar Wollheim und Hohenlohe 
in Oberſchleſien find große Steuerhinterziehungen auf⸗ 
geoͤeckt worden. Die bisherige Unteßſuchung hat ergeben, 
daß die irma Wollheim für das Steuerſahr 192225 
nur 94,277 Goloͤfranken als Einnahmen angab, während 
die Steuerbehörde die Einnahmen auf 2,248,402 Bold: 
franken berechnete. die Einnahmen find nicht gebucht 
worden und rührten aus Kohlenverkäufen nach Deutſch⸗ 
land, der Tſchechoſlowakei, Deutſchsſterreich und Un⸗ 
garn her. 

In der Hohenlohe⸗Geſellſchaft find die Steuer⸗ 
unterſchlagungen ebenfalls ſehr beträchtlich. die Ver⸗ 
waltung der Hohenlehehütte legte die aus polniſchen 
Bergwerken ſtammenden rieſigen Gewinne zum Ausbau 
der in Deutſch⸗Oberſchleſien befindlichen Kohlenberg⸗ 
werke an. dem polniſchen Staate iſt dadurch ein 
doppelter Schaden zugefügt worden. Die Unterſuchun⸗ 
gen find noch nicht abgeſchloſſen. 

Bis zuletzt verſuchte der Rechtsanwalt der Firma 
Carfar Wollheim, Jawilſki, die Steuerbetrügereien in 
Abrede zu ſtellen. die Firma ſuchte ſich daoͤurch aus 
der Schlinge zu ziehen, indem fie ſich bereit erklärte, 
an den Staatsſchatz eine a 


bundes eine klägliche Rolle geſpielt. Ob es 
aber Skrzynſki gelingen wird, uns das Ver⸗ 
trauen des Auslandes zu gewinnen, iſt eine 
Frage, die ſich zur Stunde noch nicht entſcheiden 
läßt, zumal durch die Annahme der ſogenannten 


Dawesberichte die weltpolitiſche Situation eine 


weſentliche Veränderung angenommen, deren 
Auswirkung noch nicht zu überſehen iſt. Man 
muß ſich in Polen darüber klar ſein, daß die 
Situation in Genf durchaus nicht jo befrie— 
digend iſt, wie man dies in den Regierungs- 
organen leſen kann. 
Auslandspreſſe, daß die ukrainiſche Emigration 
die oſtgaliziſche Frage beim Völkerbund auf⸗ 
rollen will, daß Litauen in der „Wilnafrage“ 


es keineswegs bei den bisherigen Entſcheidungen 


belaſſen will, die Militariſierung der öſt⸗ 
lichen Grenzgebiete leicht eine Intervention durch 
unſere politiſchen „Freunde“ auslöſen kann, 
auch die vollzogene „Löſung“ der Minderheiten- 
frage Herrn Skrzynſki manch unvorhergeſehene 
Ueberraſchung bringen kann. Die Danzig-pol- 


niſchen Fragen kommen zur Sprache und da“ 


wird man kaum behaupten können, daß wir 
nicht wieder als Angeklagte vor dem Forum 
des Völkerbundes erſcheinen. 

Leider muß die unangenehme Feſtſtellung 
gemacht werden, daß die Innen- oder jagen wir 
beſſer die Geſamtpolitik Polens abſolut nicht 
dazu angetan iſt, die ſchwierige Lage Skrzyn⸗ 
ſkis zu ſtützen. Andererſeits hat auch Skrzynſki 
während ſeiner Amtszeit keinerlei Schritte 
unternommen, um ſeine Aktionen zu erleichtern. 
Wir erinnern nur an ſeine Erklärung gegen— 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


der Abonnementspreis für den Monat September beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Grofchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


Für das Ausland 


Wie man die Regierung abfinden will. 


die oberſchleſiſchen Kohlenbarone wollen die Regierung beſtechen. Abg. Korfantu hat 
feine Hände im Spiel. 


Nehnlich wünſcht die Hohenlohe ⸗Geſellſchaft oavon⸗ 
zukommen, deren Bücher und Direktoren der Staats⸗ 
anwalt in ſeine Obhut genommen hat. Wie verlautet, 
geſteht die Hohenlohe⸗Geſellſchaft bereits zu, daß: „ihre 
Bücher nicht in Oroͤnung“ waren, man ſei, „in der 
Uebergangszeit nicht recht dahinter geweſen, aber man 
fei bereit, „damit die Kirche im Dorfe bleibt“, 


an den Staatsſchatz 100 Millionen Zloty 


zu zahlen und der Regierung weitere Summen vorzu⸗ 
ſchießen, falls fie auch hier das Unterſuchungs⸗ und 
Strafverfahren einſtellen ſollte. 


Die polnifhen Behörden haben bis jetzt die Unter⸗ 


ſuchungen mit einer gewiſſen Strenge geführt. Von der 
Firma Caeſar Wollheim iſt der Prokuriſt Schneider ver⸗ 
haftet worden, Direktor Böhme konnte entkommen. 


Da Abg. Kor fanty an beiden Firmen ſehr ſtark 


intereſſiert iſt, fo liegt die Befürchtung nahe, daß man 


doch noch verſuchen wird, diefe ungeheuren Steuer⸗ 


Da hörten wir durch die 


betrügereien auf irgend eine Weiſe zu vertuſchen. bg. 
Korfanty foll in dieſer Richtung hin bereits Schritte 
unternommen haben. An einflußreichen Kollegen in 
der Regierung fehlt es ihm ja bekanntlich nicht. 

Es wäre ein Skandal ohnegleichen, wenn man auch 


. 5 ; 775 5 | 
„Abfindungsfumme von 50 bis oo Millionen Zloty diesmal nach der Loſung, die ſehr oft das Handeln 
zu zahlen, falls die Regierung das eingeleitete verfahren unfrer Regierung zu beſtimmen ſcheint, verfahren würde: 
einſtellen und von Strafmaßnahmen abſehen ſollte. 


heit genützt. 


dringendſtes Erfordernis ein Handelsver⸗ 


trag mit Deutſchland iſt, kommen wir trotz 


aller Verſuche nicht hinweg und ein Ausgleich 
mit Rußland erſpart uns kriegeriſch 
einanderſetzungen. Deutſchland iſt Polens beſter 
Kunde und zugleich auch billigſter Importeur, 
während ein wirtſchaftlicher Aufſchwung 
für uns nur möglich iſt, wenn ſich uns der 
ruſſiſche Markt öffnet. Und dieſe Faktoren halten 
uns viel feſter darnieder, als es ſelbſt das ganze 
Grabſkikabinett glaubt. 

Die polniſche Note an den Völkerbund 
betreffend den Garantiepakt der Völker, iſt 
nur ein diplomatiſches Werk, das zweifellos 


einige wichtige Erklärungen und Vorſchläge 


| 
| 


enthält. Eine größere, grundlegende Bedeu- 
tung kann man ihm jedoch nicht beimeſſen. 
Wie es auch ſein möge, ſo iſt im Intereſſe 
Polens zu hoffen, daß es Skrzynſki gelingen 
wird, Polens Stellung in der internationalen 
Politik zu befeſtigen. K 


* 


Die oberſchleſiſche Grenze unſicher? 
Eine aufſehenerregende Rede Macdonalds im Völkerbund. 
Der engliſche Miniſterpräſident hielt im Völker⸗ 
bund eine Rede, die bei allen Teilnehmern der 
Tagung großes Aufſehen erregt hat. 0 
verwarf den Pakt über die gegenſeitige Hilfe. Eng⸗ 


e Aus 


Macdonald 


wir Polens Vertretung vor dem Weltforum über Deutſchland und deſſen wirtſchaftlichen land werde fein Dokument mit unbeſtimmtem In⸗ 
durch Herrn Skrzynſki; denn Herr Skirmunt Revanchegeiſt und ſeine Ausführungen halt unterzeichnen. Um die Waſhingtoner Beſchlüſſe, 


— 


die die Rüſtungseinſchränkungen vorſehen, durch: 
zuführen, iſt es notwendig, daß die Vereinigten 
Staaten, Deutſchland und Sſowjetrußland 
dem Völkerbund beitreten. Macdonald ſagte: „Es 
iſt der Wunſch der engliſchen Regierung, daß die 
Frage des Eintritts Deutſchlands in den Völker⸗ 
bund unverzüglich geregelt wird.“ Dieſe beſtimmte 
Forderung wirkte wie eine Senſation, da die meiſten, 
Teilnehmer nicht darauf gefaßt waren. Was die 
Frage der Rüſtungseinſchränkungen anbelangt, ſo 
erklärte der Redner, daß die Politiker des letzten 
Krieges leine große Sorge hatten, um Gründe für 
einen Krieg oder den Charakter des Krieges als 
Angriffskrieg zu bezeichnen. Die erſte Vorbedin— 
gung, um in der Zukunft Streitigkeiten nicht durch 
Waffengewalt zu entſcheiden, ſieht Macdonald nicht 
im Pakt zur gegenſeitigen Hilfe, ſondern in einem 
internationalen Schiedsgericht. 

Auf die Tätigkeit des Völkerbundes übergehend, 
bedauerte Macdonald, daß die Arbeiten des Völker— 
bundes der Allgemeinheit ſehr wenig bekannt ſeien. 
Maedonald wies darauf hin, daß der Völkerbund 
bei der Grenzregulierung in Oberſchleſien einen 
Fehler begangen habe. Dieſe Feſtſtellung hat bei 
den polniſchen und franzöſiſchen Delegierten eine 
große Beſtürzung hervorgerufen. Leon Bourgeois, 
der als Vertreter Frankreichs bei der Entſcheidung 
in der oberſchleſiſchen Frage mitwirkte, fühlte ſich 
direkt getroffen. 

Skrzynſki ging in ſeiner Antwort auf dieſen 
Abſchnitt der Rede Maecdonalds nicht ein. Er be- 
ſchränkte ſich auf die ſachliche Feſtſtellung des pol: 
niſchen Standpunktes in der Garantiefrage. 

Von allen engliſchſprechenden Völkern wurde 
Macdonalds Rede mit großem Beifall aufgenom— 
men. Die deutſche Preſſe ſtellt mit Genugtuung 
feſt, daß Maedonald es unternommen hat, die 
Tätigkeit des Völkerbundes einer Kritik zu unter⸗ 
ziehen. Dieſer Umſtand wird Deutſchland den Ein⸗ 
tritt in den Völkerbund erleichtern, da auch die 
deutſchen Kreiſe, die bisher Gegner des Völker: 
bundes waren, allmählich anders über den Völker⸗ 
bund zu denken anfangen. 


* * 
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Nach dem früheren engliſchen Premierminiſter 
Lloyd George und dem italieniſchen, Nitti, kritiſiert 
nun auch Macdonald die Regelung der oberſchleſi⸗ 
ſchen Frage durch den Völkerbund. Die Tele: 
gramme, die über die Donnerstagſitzung des Völker— 
bundes bei uns veröffentlicht wurden, beſagen zwar, 
daß über die Ausführungen Maedonalds in dieſer 
rage keine Debatte ſtattgefunden hat und daß 
krzynſki „nach einer Intervention der engliſchen 
und franzöſiſchen Delegationen“ auf dieſe Feſtſtellung 
des engliſchen Premierminiſters nicht eingegangen iſt. 
Die Berührung der Frage durch Macdonald 
kann aber keinesfalls als Zufall oder gar als Ent⸗ 
gleiſung Maedonalds angenommen werden. Es 
drängt ſich uns die Ueberzeugung auf, daß hinter 
den Kuliſſen des Völkerbundes in 
der oberſchleſiſchen Frage geſchoben 
wird. Und hierin liegt die Gefahr für Polen, 
auf die wir in unſerem Leitartikel in Nr. 49 unter 
dem Titel „Polens Verhängnis“ hingewieſen haben. 
Die polniſche Preſſe hat dieſen Artikel zur Grund⸗ 
lage einer ſchamloſen Hetze gegen die „Lodzer 
Volkszeitung“, gegen den Abg. Zerbe und unſeren 
Mitarbeiter A. Zerbe genommen. Geradezu bei 
jpiellos ſchäumt der „llustrowany Kurjer Co- 
dzienny“ gegen uns. Gift ſpritzt auch der „Kurjer 
Poznanski“, der in feiner ohnmächtigen Wut die 
„Lodzer Volkszeitung“ das Hakatiſtenblatt der 
Deutſchen nennt und ſich ſogar ſo weit verſtiegen 
hat, die „Neue Lodzer Zeitung“ ebenfalls als das 
„Organ der Deutſchen“ zu bezeichnen. Nur die 
Warſchauer „Rzeczpospolita“, die es aber auch 
nicht verwinden konnte, zu ſchreiben: „Das Lodzer 
deutſche Blatt ſieht mit ruhiger Freude die über 
Polen ſchwebende Gefahr“, geht ſachlich auf unſe⸗ 
ren Artikel ein und unterſtreicht das, wovor wir 
warnten. 
Als Warnung war unſer Artikel aufzufaſſen. 
Er hatte den Zweck, diejenigen, die es wiſſen und 
Abhilfe ſchaffen ſollten, auf die Gefahr hinzuweiſen. 
Nicht als Hetze gegen Polen, als was die chauvi⸗ 
niſtiſchen Blätter den Artikel bezeichneten. 
5 Heute ſehen aber auch ſchon dieſe chauviniſtiſch⸗ 
blinden Blätter, daß wir nach ſo kurzer Zeit — 


Lodzer Dolszeitung 
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am Donnerstag im Völkerbund durch Macdonald — 
recht behielten. 

In der nüchternen Betrachtung der Lage 
liegt die Fähigkeit, die Gefahren zu erkennen. Nicht 
aber darin, um ſich zu ſchlagen, wenn die Minder⸗ 
heitenblätter auf das hinweiſen, was die Politiker 
der „Endeeja“ infolge ihrer Einſeitigkeit nicht ſehen 
können. Ik. 


Die Regelung der Gptionsfrage. 


Am 30. Auguft iſt in Wien die deutſch-polniſche 
Konvention unterzeichnet worden, die in der Staats- 
angehörigbeitsfrage folgende Regelung vorſieht: Ehe; 
malige deutſche Reichsangehörige, die von 1908 bis 
1920 ihren Wohnſitz in den jetzt polniſchen Gebieten 
beſaßen, erwerben die polniſche Staatsangehörigbeit, 
auch wenn ſie einen zweiten Wohnſitz außerhalb 
Polens beſaßen. Perſonen, die in den jetzt polni- 
ſchen Gebieten geboren wurden, haben Anſpruch auf 
die polnische Staatsangehörigbeit, wenn fie am 
10. Januar 1920 in Polen waren oder am 10. Juli 
1924 nach Polen zurüchbehrten. 

In der Frage der Optanten hat Präjident 
Kaechenbeeb durch feinen Schiedsspruch die polnijche 
Theſe bejaht, wonach Perſonen, die endgültig für, 


Deutſchland optieren, auf Derlangen der polnischen 


Behörden das Land perlaſſen müſſen. Den Abivan- 
derungspflichtigen geht eine vorherige Benachrich- 
tigung der polniſchen Behörden zu. Iſt eine ſolche 
nicht bis Ende 1926 erfolgt, jo erliſcht für die be- 
treffende Perſon der adden ue rang Optio 
nen, die unter einem Zwang oder Irrtum erfolgt find, 
bönnen angefochten werden. 


Die Generalgouverneure 
in den Grenzgebieten. 


Die Generale Januszaſtis und Olszewſbi wurden 
nur deswegen zu Wojewoden in den Grenzgebieten 
ernannt, weil ſie eben Generale ſind. Don irgend 
einer beſonderen Befähigung der Generale für die 
Ausübung der Sivilverwaltung haben wir bisher 
nichts gehört. Es hann auch davon beine Kede ſein. 
Man ernannte jie, weil man die Sivilverwaltung 
milifarijieren will, weil man ihr den beſonderen 
Charakter geben will, der die militäriſchen Organſſa⸗ 
tionen auszeichnet, die bebanntlich auf widerſpruchs- 
loſen Gehorſam aufgebaut ſind. g 

Die Herren Generale werden die Sivilverwal— 
tung nach ihrer Art ausüben, d. h. ſie werden mit 
militäriſcher Schneidigleit Befehle austeilen. And 
wehe, wer dieſen Befehlen nicht bedingungsloſen Ge- 
horſam leiſten ſollte ! 

Man hat bei der Berufung der Generale au- 
genſcheinlich vergeſſen, daß wir eine Konſtitution haben, 
daß die Woſewodſchaftsverwaltung durch beſondere 
Geſetze beſtimmt wird. Im Kahmen der beſtehenden 
Gejeke darf aber ein Mojewode in Generalsuniform 
nicht anders als ein Wojewode in Sivilbleidung 
handeln. Die Art der mtsführung muß vom 
Kopfe nicht aber von der Uniform beſtimmt werden. 
Eine Uniform auf ſolch einem Poſten darf dem Kopfe 
beine Befehle erteilen. Die Uniform darf niemals 
den Kopf vertreten. 

Wie wird es nun werden? Hat die Berufung 
der Generale zu bedeuten, daß die Konſtitution für 
die Grenzgebiete ein Fetzen Papier iſt? Die Be- 
völberung der Grenzgebiete erhält alſo ſtatt der 
Reformen, die auf Grund der Sprachengeſetze ein- 
geführt werden ſollten, als erſte Reform die milifä- 
riſche Fauſt. 


ie Linbsparteien haben ſich gegen dieſe Er- ö 
nennung ſehr ſcharf ausgeſprochen. Die „ 


Myzwolenie“ 
ſieht dieſen Scheitt der Regierung als größten Fehler 
an, ba er bebdite iſt, die polenfeindliche Stimmung 
der Grenzbevölberung nur noch zu vergrößern. 


Neue Lohnkämpfe in Oberſchleſien. 


Die Lage in Oberſchleſien hat ſich wiederum ver⸗ 
ſchlechtert, da die Induſtriellen ein Zirkular an die 
Mitglieder des Induſtriellenverbandes gerichtet haben, in 
welchem ſie die Mitglieder auffordern, daß ſie für die Tage 
des letzten Streikes keine Deputatkohle zuweiſen ſollen, und 
daß ferner für jeden Streiktag ein Dreißigſtel der Deputat⸗ 
kohle zum Abzuge gelangt. Auch ſoll die bisher noch nicht 
in Anſpruch genommene Urlaubszeit um die Streiktage 
vermindert werden. Die Induſtriellen fordern weitere 
Lohnreduktionen. Die Arbeiterſchaft iſt infolge der 
großen Teuerung, die in den letzten Tagen bei den wich⸗ 
tigſten Lebensbedarfsartikeln 9 Prozent ausmachte, gegen 
dieſe weiteren Lohnreduktionen. In der geſtrigen Beratung 
der Induſtriellen des Dombrowaer Reviers iſt eine Reſo⸗ 
lution angenommen worden, in der das Poſtulat der 
Reduktion der Arbeiterlöhne um 5 Prozent ſeitens der 
Unternehmer aufrechterhalten wurde. Ferner wurde beſchloſſen, 
falls die Konjunktur ſich in der nächſten Zeit nicht beſſern 
ſollte, noch im Laufe des Monats September eine 


neuerliche, dritte Reduktion der Löhne um 5 Prozent 
vorzunehmen. 

Zwecks Entſpannung in der ſchwierigen Lage der 
Kohleninduftrie hal die Regierung beſchloſſen, für ſofort 
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die Bahntarife für Kohlentransporte, ſowie im in⸗ als auch 
im ausländiſchen Verkehr erheblich zu reduzieren. Die 
Reduktion wird wahrſcheinlich 20 Prozent ausmachen. 
Der Kampf, den die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft gegen 
die Kohlenbarone zu führen hat, iſt unendlich ſchwer, da 
die Forderungen der Arbeiterſchaft bei der Regierung 
wenig Verſtändnis finden. Gegenwärtig weilt in Warſchau 
eine Arbeiterdelegation, um die Regierung zu erſuchen, einen 
Druck auf das willkürliche Vorgehen der oberſchleſiſchen 
Kapitaliſten auszuüben. 


Die evangeliſchen Polen unzufrieden. 


In Teſchen fand vor einigen Wochen eine 
Tagung der evangeliſchen Polen ſtatt. Es wurden 
eine Reihe von Entſchließungen angenommen. In 
einer heißt es, daß die evangeliſchen Polen beſtrebt 
ſind, mit den deutſchen Glaubensgenoſſen in Frieden 
zu leben. In einer anderen Entſchließung werden 
hingegen die Germanifierungsbejtrebungen der deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirche gebrandmarbt. Die Teilnehmer 
der Tagung ſtellten zum Schluß mit einer gewiſſen 
Mehmut feſt, daß das wiedererſtandene Vaterland 
die Erwartungen der evangeliſchen Polen nicht erfüllt 
hat. Don der religiöſen Gleichberechfigung ift nichts 
zu ſehen. Die Regelung des Verhältniſſes der evan- 
geliſchen Kirche zum Staat wird als eine unauf- 
ſchiebbare Notwendigbeit gefordert. Das in Dor- 
bereitung befindliche Konkordat mit dem Papſt dürfe 
die jouveränen Rechte des Staates ſowie den Grund- 
jaß der religiöſen Gleichberechtigung nicht ver 
gewaltigen. 5 


Luftlinie London Polen. 


Dor einigen Tagen wurde zwiſchen der polnifchen 
und engliſchen Regierung ein Vertrag über die Ein- 
richtung einer Luftſchiffahrtsverbindung zwiſchen Eng- 
land und Polen unterzeichnet. Der Dertrag enthält 
Beſtimmungen über eine Luftverbindung zwiſchen den 
beiden Ländern. Die Verbindung wird bontrolliert 
durch beſondere Dija, die den polniſchen und engli- 
ſchen Staatsangehörigen von den beiden Regierungen 
erteilt werden. 

„In Derbindung mit dem Londoner Abkommen 
ſcheint Deutſchland ſeinen Widerſtand gegen das 
Aeberfliegen deutſchen Gebietes durch fremde Flug- 
zeuge aufgegeben zu haben. N 


Drohende Hungersnot in Tunis. 


Tunis iſt von einer Hungerbataſtrophe bedroht, 
wie ſie Algier im Jahre 1921 heimgeſucht hatte. Die 
fruchtbarſten Gegenden, wie 3. B. das Tal von 
Medierda, haben eine Ernte geliefert, die in er- 
ſchrechendem Maß hinter dem Durchſchnitt der letzten 
zehn Jahre zurückbleibt. Im Süden iſt die Lage 
noch froftlofer; dort hat es ſeit 20 Monaten lich 
mehr geregnet, und jede Qusſgat war unmöglich. 
Die vom Hungertod bedrohten Nomadenſtämme des 
Südens fluten ſchon jetzt nach dem Norden zurück. 
In der Umgegend der Städte, deren Bevölkerung 
ji in keiner beſſeren Lage befindet, ift es infolge; 
deſſen ſchon zu lebhaften Unruhen gekommen. Die 
Lage wird noch verſchärft durch die ungünffige Dit- 
terung: in Tunis mißt man 38 Grad Celſius im 


Schatten und hat viel über Sirocco und Sandſtürme 


zu hagen. 


Der „Rozwöj“ 
iſt ein unparteiiſches Blatt. 


Wer lacht da? 

Auf unſere Antwort in der Mittwochfolge an 

den. Schöffen Follierſbi unter dem Titel „Wie ſie 
hetzen“ und enjprechende Artibel des Abg. Serbe 
in den Lodzer Tagesbläffern „Glos Polſbi“ und 
„Republika“ fühlt ſich der „Kozwoj“ verpflichtet, ſich 
reinzuwaſchen. In ſeiner Freitagsausgabe bringt er 
Teile aus der Antwort des Abg. Serbe und enf- 
ſchuldigt ſich wegen ſeines Sonntagsartibels damit, 
daß der Unſinn vorher in anderen polnischen Blät— 
tern geſtanden hat und der „Kozwof“ nur nach zu- 
drucken brauchte. „Wir werden aber“, ſchreibt der 
„Kozwoj“, „jede antipolniſche Agitation bekämpfen“. 
Gegen dieſe e die ja die chronische Krank- 
heit und der Beweis der Gehirnerweichung der 
„Kozwöj“ Größen ift, nochmals aufzutreten und 
Druckerſchwärze zu vergeuden, halten wir für un- 
nötig. Wer eben nichts lernen will, dem helfen auch 
die Schläge des Lehrers nicht. E 
Einen Witz hat ſich der „Kozwöj“ aber bei 
dieſer Gelegenheit geleiſtet. Er behauptet Dreift, 
das Organ der Endecja nicht zu ſein und beruft ſich 
dabei darauf, daß doch am Kopfe der Seſtung ge- 
ſchrieben ſteht: „Die von jeder Partei unabhängige 
Seitung“. Venn es dort gedruckt ſteht, folgert der 
„Rozwoj“, jo muß es wahr ſein. Wir aber und 
unſere Leſer werden dem Herrn Redabteur leider 
den Gefallen verſagen, an ſeine Anparteilich beit zu 
glauben. Der Amſtand, daß er in jeder Nummer 
einige Deutſche oder Juden berſchlingt, ohne fie ver⸗ 
dauen zu können, beweiſt, daß der „Rozwöj“ das 
Leiborgan der gefräßigen „Hyäne“ iſt. 
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Lokales. 
Erhalten Expedienten, Antermeiſter ꝛc. Anterſtützungen? 


An die Arbeitsloſenkommiſſion der D. A. P. wandten 
ſich in der letzten Zeit Expedienten, Untermeiſter ꝛc., denen 
eine ſechs wöchentliche Kündigungsfriſt zuſteht, mit Ber 
ſchwerden, daß fie vom Arbeitsloſenamt für Unterſtützungen 
nicht regiſtriert werden. 

Die Kommiſſion der D. A. P. ſteht demgegenüber 
auf dem Standpunkt, daß dieſen Arbeitsloſen Unterſtützungen 
zuſtehen, da das Geſetz nur davon ſpricht, daß diejenigen 
Arbeitsloſen ausgeſchloſſen ſind, denen eine dreimonatige 
Kündigungsfriſt zuſteht. 

{ In diefer Frage wandte ſich Stv. Kuk an den 
Leiter des Arbeitsvermlitlungsamtes, der erklärte, kein 


Recht zu beſitzen, der Interpretation der Kommiſſion der 


„A. P. zu folgen. Da die Arbeitsloſenfürſorge aber vom 
1. September vom Bezirkskomitee zur Verwaltung des 
Arbeitsloſenfonds übernommen wird, ſo ſteht zu erwarten, 
daß die Vertreter der Arbeiterverbände dieſe Frage zu⸗ 
gunſten dieſer Geſchädigten löſen wird. Die Kommiſſion 
wird in der nächſten Woche konſtituiert. 


Das Gehalt des Direktors der Krankenkaſſe. 

In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranken⸗ 
kaſſe wurde nach der Annahme des Protokolls der letzten 
Sitzung über den Vertrag mit dem neuen Direktor der 
Kaſſe, Herrn Dr. Schaykowſti verhandelt. Punkt 3 des 
Vertrages ſpricht von der Höhe der Entlohnung und beſagt: 
Dr. Schaykowſti erhält ein um 10% höheres Gehalt als 
der Chefarzt der Kalle. Die Sozialiſten ſperrten ſich gegen 
diefe Formulierung und führten aus: Bekanntlich ſtützt ſich 
das Gehalt des Chefarztes der Krankenkaſſe auf dem des 
Chefarztes der Krankenkaſſe in Warſchau. Es war ſchon 
einmal der Fall, daß der Chefarzt in Warſchau den Poſten 
verließ und ſein Nachfolger denſelben für ein um die Hälfte 
nledrigeres Gehalt angenommen hatte. Es entſtand damals 
die Frage, ob auch dem Lodzer Chefarzt, Dr. Klus zynſki, 
das Gehalt um die Hälfte reduziert werden ſoll. Eine 
speziell hierzu berufene Kommiſſion entſchied zugunſten des 
Herrn Dr. Kluszynſti. Wenn nun jetzt das Gehalt des 
Direktors in erſter Linie vom Gehalt des Lodzer, in zweiter 
!inie von dem des Warſchauer Chefarztes abhängig fein ſoll, 
ſo ſind für die Zukunft Ueberraſchungen zu erwarten, die 
für den einen oder den anderen Teil der den Vertrag 
Schließenden unangenehme Folgen nach ſich ziehen können. 
Infolgedeſſen beantragten die Sozialiſten die Feſtſetzung 
des Gehalts für den Direktor auf die Summe von 1300 
Zloty monatlich, mit der Bemerkung, daß fie dafür Sorge 
tragen werden, daß das Gehalt des Chefarztes, das gegen⸗ 
wärtig 1334 Zloty monatlich beträgt, derart herabgeſetzt 
wird, daß es um 10% niedriger als das des Direktors 
ſein wird. 

Die N. P. R⸗Männer, zu deren Partei bekanntlich 
auch der neue Direktor gehört, waren damit nicht einver— 
ſtanden und forderten für Dr. Schaykowſki ein Gehalt von 
1500 Zloty monatlich. In Anbetracht des feiten Stand. 
bunktes der Sozialisten, die in dieſer Sitzung die Mehrheit 
hatten — von der N. P. R. waren 4, von den Induſtriellen 
2 und von den Sozialſſten 6 Mitglieder anweſend — ver⸗ 
ließen die N. P. R. Männer die Sitzung, wodurch fie die 
zerſammlung beſchlußunfähig machten. Sie wollen ihr 
Glück in der nächſten Sitzung verfuchen, die am nächſten 
Dienstag ſtattfindet. 


Der bisherige Kommiſſar der Krankenkaſſe, Dr. 
Giebartomfti, ift zum Kommiſſar der Krankenkaſſen des 
Lodzer Kreiſee ernannt worden. Dr, Giebartowfki ſoll nur 
e Organifationsarbeiten leiten, da er zum Generalkom⸗ 

miſſar des Verbandes der Krankenkaſſen der Republik Polen 
auserſehen ift. 

N Vom Stadtrat. Am Donnerstag fand eine Sitzung 
es Seniorenfonvents des Stadtrats ſtatt. Stadtverordneten⸗ 
ede Dr. Fichna ſchlug vor, die erſte Sitzung des 
f ladtrats der Herbſtſeſſion am Donnerstag, den 18. Sep⸗ 
ember, abzuhalten, ſofern bis dahin die Umbauarbeiten 
beendet ſein ſollten. Von wichtigeren Fragen wird der 
Stadtrat in dieſer Seſſion zu erledigen haben: J. Die 
Dienftpragmatit für die Beamten des Magiſtrats; 2. Die 
Kanaliſations⸗ und Waſſerleitungsfrage und 3. Die ganz 
bebeufenden Ueberſchreitungen des Budgets für das Jahr 
924 durch den Magiſtrat, der bis jetzt keine Vorſchläge 
machte, wie dieſes Defizit gedeckt werden ſoll. Die Vorſchläge 
des Vorſitzenden wurden angenommen und beſchloſſen, den 
Bagiſtat aufzufordern, die Frage der Ueberſchreitung des 
udgets ſchnellmöglichſt zu regeln. 

105 Das Straßenpflaſter des Herrn Folkierſki. In 
der letzten Zeit, ganz beſonders aber nach den Regengüflen, 
iſt das Lodzer Straßenpflaſter geradezu unmöglich geworden. 

anz beſonders wollen die Holzklötzelchen keinesfalls auf 
den Plätzen bleiben, wohin ſie geſetzt wurden und wandern 
dei jedem Regenwetter in die Fremde. Sie zeigen dem 
Schöffen Folkierſki „eine lange Naſe“, da fie willen, daß 
Neger Herr nicht dem Straßenpflaſter, ſondern der Deutihen- 
debe nachläuft. Dieſe geradezu unerhörten Verhältniſſe in 
er Bauabteilung des Magiſtrats verſucht das Preſſereferat 
es Magiſtrats zu entſchuldigen. Dasſelbe teilt „zur Beru⸗ 
11 der Einwohnerſchaft“ mit, daß der Straßenpflaſterer 
8 Privatunternehmer für die Haltbarkeit des Pflaſters 
3 die Dauer eines Jahres garantiert und der entitehende 
chaden aljo den Magiſtrat nicht belaſtet. 


Damit hat der Magiſtrat das Rätſel gelöſt. Wenn 


er nicht zu zahlen braucht, ſo genügt ihm das. Es geht 
ihm aber nach dieſer „Richtigſtellung gar nichts an, daß 


en 
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Lodzer Volkszeitung 


die Einwohnerſchaft ordentliches Straßenpflaſter haben muß. 
Der Winter, während dem die Straßenpflaſterarbeiten nicht 
fortgeſetzt werden können, rückt heran. Unſer Pflaſter aber 
wird ſchlechter ſein, als es vor den Ausbeſſerungen war. 

Drohender Einfturz des Magiſtratagebäudes. Am 
Plac Wolnosci wurde bekanntlich das Magiſtratsgebäude 
durch den Aufbau des 3. Stockwerks und der Seitenflügel 
vergrößert. Vor einigen Tagen hielten die Fundamente 
die neue Laſt nicht aus, ſo daß die Mauer bedenkliche 
Riſſe erhielt. Der Magiſtrat berichtigte zwar in den Tages» 
blättern, daß dieſe Riſſe „eine ganz normale Erſcheinung“ 
ſeien, doch dürften unſerer Anſicht nach ſchon einige Tauſend 
Zloty ſpringen, um zu verhüten, daß dem Magiſtrat die 
Bude über dem Kopf zuſammenfällt. 

Die erſte Schwalbe in der Lohnreduzierung. Am 
Donnerstag verhandelten die Arbeiterverbände mit den 
Vertretern der Aktien⸗Geſellſchaft J. K. Poznanſki, die die 
Alkordlöhne in der Weberei herabſetzen wollten. Die Ver 
bandsvertreter erklärten, daß ſolange die Fabrik nicht volle 
ſechs Tage im Betrieb ſein wird, an Lohnkürzungen nicht 
zu denken ſei. Die Konferenz endete damit, daß die Firma 
die Vorſchläge den Verbänden ſchriftlich zuſenden wird, 
Bisher hat die Firma 2100 Arbeiter entlaſſen. 
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n Unſere geſchähten Leſer! 


Unerwartet iſt zum 1. September l. J. die 
Zahl der Bezieher der „Looͤzer Volkszeitung“ 
derart geſtiegen, daß nicht nur die zur Re⸗ 
ſerve geoͤruckten Zeitungen vergriffen find, 
ſondern daß der Verlag ſich gezwungen ſah, 
den Zeitungsausträgern in Igierz und Ale⸗ 
ranoͤrow ſowie in einigen Revieren in Lodz 
weniger Zeitungen zu liefern. Aus dieſem 
Grunde können die Nachbeſtellungen auf die 
Nr. 53 der „Loözer Volkszeitung“ nicht aus⸗ 
geführt werden. Diejenigen Zefer, denen 
diefe Hummer nicht zugeftellt wurde, bitten 
wir hierdurd, um Entſchuloͤigung. Gleichzeitig 
bitten wir unſere Leſer, die die Ur. 53 nach 
dem Durchleſen den Austrägern zurückgeben 
können, dies zu tun, damit wir diejenigen 
bedienen können, die die Zeitung nicht er— 
halten konnten. Techniſche Schwierigkeiten 
geſtatteten uns leider nicht, die fehlenden 
Exemplare nachzuoͤrucken. 


der Verlag der „Lodzer Volkszeitung" 
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Silberne Zweiguldenmünzen. Der erſte Transport | 


der Silbermünzen dürfte bereits in den nächſten Wochen 
in Warſchau eintreffen. Die Münzen werden ſofort in 
Umlauf geſetzt werden. Die Zweigroſchenmünzen ſind 
bereits im Verkehr. Sie ſind aus demſelben Metall geprägt 
wie die Fünfgroſchenmünzen. Von dem im Ausland be⸗ 
ſtellten Hartgeld find ſchon alle Eingroſchenmünzen, die in 
England geprägt wurden, eingetroffen. Das weitere Ein⸗ 
treffen von Nickelhartgeld, das in der Schweiz und in 
Holland geprägt wurde, erhält dadurch eine Verſpätung, 
weil in Danzig ein Hafenarbeiterſtreik ausgebrochen iſt, 
und die Transporte erſt nach dem Gdinger Hafen geſandt 
werden müſſen. 


Hungerſtreik der politiſchen Häftlinge. Im Ge⸗ 
fängniſſe in der Targowaſtr. ſind die politiſchen Häftlinge 
vor 8 Tagen in den Hungerſtreik getreten. Als Grund 
des Streiks gaben die Häftlinge die menſchenunwürdige 
Behandlung an. Um dem Hungerſtreik wie am ſchnellſten 
ein Ende zu bereiten, hat die Gefängnisverwaltung einen 
Teil der Häftlinge nach einem anderen Gefängnis gebracht. 
Wahrſcheinlich nach Poſen. Beim Transport, der in einem 
Auto und unter ſehr ſtarker Bewachung durch berittene 
Polizei erfolgte, ſpielten ſich herzzerbrechende Szenen ab. 
Die Häſtlinge ſtellten ein grauenerregendes Bild dar. Sie 
ähnelten kaum noch Menſchen. Die Entbehrungen und der 
freiwillige Hunger ſchauten ihnen aus den Augen, die 
faſt wie im Wahnſinn flackerten. Sie ſchwankten aus dem 
Gefängnistor heraus und ſehr oft mußte mon ſie auf 
das Auto helfen. 

Nun heißt es, daß durch die Intervention des Staa's⸗ 
anwaltes Krychowſki der Hungerſtreik beigelegt wurde Es 
heißt auch, daß gewiſſe Forderungen der politiſchen Häft- 
linge bewilligt wurden. U. a. wurde den Häftlingen 
folgende Forderung bewilligt: „Das Rauchen iſt nur 
während des Spazierganges ſowie in Einzelzellen geſtattet. 
Da aber im Gefängnis keine Einzelzellen vorhanden ſind, 
iſt das Rauchen verboten.“ 

In ähnlicher Weiſe wurden noch 10 Forderungen 
„bewilligt“. Unſre Behörden begehen durch die Verfolgung 
der Kommuniſten ſowie durch die ſchlechte Behandlung der 
politiſchen Häftlinge den größten ſtaatspolitiſchen Fehler. 
Sie machen aus halbwüchſigen Kommuniſten, Märtyrer. 

Abg. Thugutt aber behauptet, daß in uniren Ge 
fängniſſen alles in beſter Ordnung ſei. 
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Brotlwucher. Die Polizei hat geſtern 72 Bäder 
zur Verantwortung gezogen, weil ſie von den Konſumenten 
höhere als die von der Innung feſtgeſetzten Preiſe für 
Brot forderten. 5 

Die Bürgerſteige meiden! Vorgeſtern ſiel dem 
Icek Olszaniec, Zawadzka 12, als er an dem Haufe Rr. 14 
vorbeiging, die Baluſtrade eines Balkons auf den Kopf. 
Die Rettungsſtation mußte zur Hilfe gerufen werden. 

Der keuſche Oberrabbiner. Der volniſche jüdiſche 
Oberrabbiner hat einen Aufruf gegen die neuen Pariſer 
Frauenmoden mit den tiefen Ausſchnitten erlaſſen. 


Aus dem Reiche. 


Oeffentliche Verſammlung in Konſtantynow. 
Am Montag, den 8. September l. J., um 2 Uhr 


nachmittags, findet im Turnſaale eine öffentliche Verſamm⸗ 


lung im Zuſammenhange mit den bevorſtehenden Stadt⸗ 
ratwahlen ſtatt. In der Verſammlung ſoll u. a. die 
Kandidatenliſte beſtätigt werden. Als Hauptreferent ſpricht 
Abg. E. Zerbe. Jedermann iſt zu der Verſammlung 
eingeladen. Eintritt frei. 
Krakau. Ein Wüſtling. Ein höherer Beamter 
des Magiſtrats iſt verhaftet worden, weil er junge Mädchen 


nach ſeiner Wohnung entführte und dort vergewaltigte. 


In ſeinem Hauſe kamen des öfteren entartete Individuen 
zuſammen, um jexuelle Orgien zu feiern. Die bisherige 
Unterſuchung konnte dem Magiſtratsbeamten eine Reihe 
von gewaltſamen Entführungen und Sittlichkeits verbrechen 
zur Laſt legen. ö 

Poſen. Der Teuerungszuwachs in Poſen 
beträgt für den Monat Auguſt 7,99 Prozent. 


Sport. 


Fußball. 
In Poſen ſiegte: 
Dikforia Sizlow — Warfa 4:1. 
In Warſchau: > 
Dikforia Sizkow — Polonia 224 (1:8). 


Samſon Körner Sieger über Moll. 

Im Sirbus Sarraſani in Dresden ſtanden ſich geſtern der 
deutſche Schwergewichtsmeiſter Samſon Körner und der Deutſch⸗ 
ameribaner Moll gegenüber. Körner bonnte ſchon in der dritten 
Kunde ſeinen Gegner durch Niederjchlag erledigen. 


Chauſſeerennen des Sportvereins „Pogon“. Am Sonntag, 
den 7. September l. J., um 9 Uhr vormittags, veranſtaltet der 
Sportverein „Pogon“ auf der Chauſſee Dombrowa-Wiskitno⸗ 
Kurowice ein Radrennen und Wettläufe für kurze und lange 
Strecken für Vereinsmitglieder und Gäſte. Der Vorſtand erſucht 
die befreundeten Vereine um eine rege Beteiligung. 5 


* 7 * 7 * 
Kleine politiſche Nachrichten. 
Die polniſchen Sachverſtändigen bei der Bepindibations⸗ 
bommiſſion, die von den Boljchewilten wegen angeblicher Wirk⸗ 
ſchaftsſpionage verhaftet worden waren, ſind aus dem Gefängnis 
entlaſſen worden. r 
Einbruch bei den engliſchen Kommuniſten. Im Sentral- 
büro der Kommuniſtiſchen Partei Englands iſt ein ſenſationeller 
Dobumentendiebſtahl verübt worden. Es wurden Dokumente, die 
die innere Organiſation der Partei behandeln, ſowie die Korre- 
ſpondenz Macdonalds, die dieſer mit dem Parteivorſtand geführt 
hatte, geraubt. Die Kommuniſten beſchuldigen die Polizei, ou 
im Auftrage gewiſſer Regierungskreije den Kaub ausgefüh 
haben ſoll. i y 85 
Aegypten wird unruhig. Zwiſchen England und Aegyplen 
iſt ein Konflikt um Sirdar entſtanden, das Aegypten zurückfordet. 
Meuternde Offiziere der ägyptiſchen Armee wurden zu langen 
Gefängnisſtrafen verurteilt. 2 


für evftBlaffige Konfebtionsarbeit 
werden ſofort benötigt und können 
ſich melden: 


Wiek. IH pl 


sp. 
Akc. 
Tel. 25-1. 


Piotrkowska 111. 8 


sg a 
a 


Das Teure kostet immer billiger, 


deshalb beſuchen Sie Schmechel & Rosner, 
Looͤz, Petrikauer 100 und 160, Ei 
dort bekommen Sie f 34, 

Knaben⸗ Anzüge aus wirklich Starken Stoffen 
zu billigſt kalkulierten Preiſen. 


OSTEN. a U, 
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Aus aller Welt. 


Genickſtarre in Japan. In Japan ſind der dort 
auftretenden Genickſtarre in wenigen Tagen 1800 Perſonen 
zum Opfer gefallen. Die Krankheit breitet ſich aus. 


Eiſenbahnzuſammenſtoß in Indien. Auf der Linie 
Multan und Lahore ſtießen zwei Eiſenbahnzüge mit ſolcher 
Wucht zuſammen, daß 80 Paſſagiere geiötet, über 100 
ſchwer oder leicht verwundet wurden. 


Die geköpfte Radfahrerin. In Kopenhagen ereig⸗ 
nete ſich ein furchtbares Unglück. Eine junge Radfahrerin 
fuhr gegen ein Automobil, und zwar jo unglücklich, daß 
ihr durch die Schutzvorrichtung der Kopf vom Leibe ger 
trennt wurde und in den Schoß des Chauffeurs fiel, 


Reicher Kinderſegen. In Toulon hat eine Frau, 
die gegenwärtig im 38. Lebensjahre ſteht, ihr 21. Kind 
geboren. Vierzehn ihrer Kinder ſind am Leben. 


Ein Blick und der genügt. Appetitlich wie ein 
friſcher Pfirſich ſteht ſle vor dem Richter des Potsdamer 
Amtsgerichts, die junge 25 jährige Marie N. Es wurde 
ihr zur Laſt gelegt, einen 70 jährigen Rentenempfänger am 
1. Februar d. J. ſeine ganze Rentenunterſtützung geſtohlen 
zu haben. Mit humpelnden Schritten betritt der ae 


ſich wieder. 


Loder Dolks zeitung 


— —n ren 


den Gerichtsſacl, das Geſicht von einer erſchreckenden Häß⸗ 
lichkeit. Und bei ihm hat die Junge gehockt, Tag und 
Nacht, jahrelang. In ſeiner armſeligen Stube im Keller 
haben die beiden oft gezecht, manchmal gehungert und — 
ſich lieb gehabt. Eines Nachts lagen ſie ſterbenskrank vom 
Alkoholgenuß in der kleinen Rentnerſtube und als er erwachte, 
war ſie und Seine Unterſtützung verſchwunden. Ein Zettel 
lag auf dem Tiſch: „Morgen bin ich beim Fritz, Sonntag 
nacht wieder bei Dir, da lieb ich Dir wieder.“ Aber fie | 
blieb bei Fritz und er zeigte Sie an. Vor Gericht ſahen fie | 
Ein Blick von ihr und — der Alte war ent⸗ 
waffnet. „Hoher Gerichtshof, ich will nicht, daß ſie beſtraft 
wird, ich nehme den Antrag zurück,“ flehte der Alte. Das 
rauf nahm der Amtsanwalt die Klage zurück und das 
Verfahren wurde eingeſtellt. Sanft wie ein Kätzchen ſchmiegte 


ſich die Junge an den humpelnden Alten. 


Wohnung in der Leichenkammer. Die Budapeſter 
„Vilag“ berichtet von einem ganz beſonders kraſſen Beiſpiel 
der Wohnungsnot, die in Ungarn auch auf dem flachen 
Lande herrſcht. In der Gemeinde Dunaharaszti wohnte 
der Gemeinderichter Alexander Nagy mit Frau und ſechs 
Kindern in einem Haufe, das wegen jeiner Baufälligkeit 
niedergeriſſen werden mußte. Da Alexander Nagy in der 
ganzen Gemeinde kein Quartier auftreiben konnte, begab er | 
ſich mit ſeiner el in den 6 und an 


G O O OGS O 


Am Sonntag, 9 75 
September d. IJ 
geht unſer Veren 5 


Umzug zum Feſtplaß. 


Achtung! 


Stehspiedel Tnineant) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in n der SpiegelfabriK, Lodz, Juliusstr. 20. 


Trauringe 


in großer Auswahl, Bis | 
jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernit. Faſ⸗ 
fons, ſowie Salon⸗„ 
Zimmer⸗ und Küchen ⸗ 


Uhren. 


JAN CHMIEL "im eigener Dertftätte | 
In ſerate haben in der „Robzer 


NAWROT . 


ausgeführt. 
Volkszeitung“ Erfolg. 


Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. 


63020303030E0EOCSOROSISOROEOROEOWIRFOM 


Außerdem: 
Aufnahmen von den Olympiſchen Spielen in Paris 


hate! SE CASINO BE fu‘ 


Großes Programm: 


Der berühmte Prozess 
des Bankiers Laroque 


Serien (der ganze) in einem Programm. 


Der Länge des Programms wegen beginnen die Vorſtellungen pünktlich 
um 4,30, 7 und 9,30. — Preiſe der Plätze bis 6 Uhr abends ermäßigt. 


Sie kaufen gut „o billig 
Ihre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gehen bar und Ratenzahlungen de 


WI GO DA tik 


Damen- und Herren ⸗Garderoben ſowie 
| 


zu Sloty 4.20 pro Korzec (100 Kg) mit Sujtellung 
ins Haus. Beitellungen werden Glöwna 63, erſten 
Stoch, Wohn. 5 und Kilisſbiego 178 angenommen. 
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Nur im Luna⸗Theater! Die erſten 


Manufakturwaren in größter Auswahl. 
Bemerkung: 


Beſtellungen werden in den eigenen Werk- 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht). 263 


Wir liefern die beſten 


Kohlenſorten 


(Juljusz- u. Kazimierzgrube) 


Evangeliſcher e r „Immanuel“, Alexandrow. 


Feſt der Fahnenweihe 


Um 9 Uhr: Entgegennahme der Gratulationen, um 10 Uhr: Feſtzug mit Fahnen der teilnehmenden Vereine zur Kirche. 
— Zu dieſer Feier ſind alle Geſangvereine mit ihren Angehörigen ſowie alle Freunde und Gönner des Vereins höflichſt eingeladen. 


Heute Premiere! 0 Die letzte Filmneuheit! 0 


‚Seine Frau, die Unbekannte‘ 


. ⸗Match's 


Verlangen Jie überal 


die führende 


Marke 


1. 17 u. Nr. 2A. 


Mr. 54. 


ſich in der Leichenkammer des Friedhofes ſo gut es ging 
ein. Hier wohnte die achtköpfige Familie mehrere Wochen 
lang. Wenn ein Begräbnis ſtattfand oder eine Sezierung 
vorgenommen wurde, warf Alexander Nagy das geſamte 
Hausgerät nebſt Kind und Kegel aus der Leichenkammer 
hinaus und zog nach Vollendung der Zeremonie wieder 
in die Leichenkammer ein. Alle Proteſte der Dorfbewohner 
blieben fruchtlos, weil Alexander Nagy erllärte, daß er 
nicht unter freiem Himmel übernachten könne und eine 
andere Unterkunft nicht aufzufinden ſei. Schließlich miſchte 


ſich der Oberſtuhlrichter in die Sache und wies Nagy eine 
neue Unterkunft an, und zwar die Hütte eines Schweine 
* in der Pußta. 


oftizielle 5 


Devisen 29. August B. September 
in Zloty 

Engl. Pfad. 23,32 23,27 
Dollar 5.18 ½ 3.18½ 
Schw. Frank. 97,40 97,75 
Franz. Frank 28,09 27,75 
Belg. Frank 26,05 26,10 
Goldbons — 5.64 —. 87 


N und e Schriftleiter; Stv. Ludwig Aut. 
Druck: u Le a rar 109. 


Sammelpunkt bei Herrn 
Rudolf Schulz (Fabrik) 
Koscielna⸗Straße 32, 
um 8 Uhr morgens. 


Nach dem Gottes dienſte: Allgemeiner 


Der Vorſtand. 


Ein ungewöhnliches Film- 
werk in 7 Akten. In der 
Hauptrolle die reizende 
Lil DAGOVER 
Realiſation des berühmten 
däniſchen Regiſſeurs E. W. 
CHRISTENSEN. 


1). Polen — Ungarn. 
2) Rumänien — Bereinigte Staaten. 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster QC“ 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


— — — — 
— 77e, 


Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
tigen Aus- 


ä 


; übernimmt: zur sorgf 
führung aller Art Bestellungen. 


Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 


Lodz, WölczanskKa 109 
: empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 


Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 


größten Format 


ö Schuh⸗ 
waren 


| kaufen Sie billig bei 
| R. Stoklos, Lodz, 


| zur ölczanjte 161. 
| 


Lallcburſche 


Sohn achtbarer Eltern, 
ſucht Stellung in einem 
Geſchäft. Zu erfragen 

der Red. dss. Blattes. 291 
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noch nicht erledigt. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 54 


0 ® 
Tragödie 
. 2 ® a 2 

der Arbeitsloſigkeit. | 

\ Am Dienstag, gegen 11 Uhr abends, nahm fich im | 

Reſtaurant „Derfailles" an der Ecke der petrikauer und 

Zielonaſtraße ein junger Mann namens Alexander Ja⸗ 

gietto durch einen Revolverſchuß in die Schläfe das 

eben. Rehnlich wie der 19 jährige Biülroangeſtellte 

Kühn, der ſich vor einigen Wochen im Reſtaurant 

„Metropol“, Narutowirzaftraße, das Leben nahm, ließ 

ſich Jagie no im verſailles“ ein Abendeſſen mit Schnaps 

und Bier geben. Als er gegeffen und die Rechnung 

beglichen hatte, bat er den Kapellmeiſter, einen Trauer» 

marſch zu ſpielen. da das Orcheſter nicht gleich feinem 

Wunſche entſprach, wurde Jagiello ungeduldig und lief 

im Fokal aufgeregt auf und ab. plötzlich fette er ſich 

wieder auf ſeinen platz, warf den Mantel fiber den 

Kopf und ſchoß ſich eine Kugel in die Schlafe. Ja- 

gielto war fofort tot. Er ließ einen Zettel folgenden 

Inhalts zuriick: „An den Beſitzer und die Bäfte des 

Reſtaurants! verzeiht mir, liebe Leute, den Skandal, 

den ich verurſache. Aber ich wollte luſtig mein Leben 
beſchließen.“ 

Jagiello ſtammt aus Warſchau. der Wahnfinn der 

Zeit ſowie die Sorge um das tägliche Brot haben dem 

25jährigen Manne den Revolver in die Hand gedrfict, 


Nie gab es eine Zeit, in der ein Volkskörper 
jo zerriſſen war, in der die unausgleichbaren Gegen: 
ſätze ſo hart nebeneinander wohnten, wie heute. 
Das Bürgertum, jeder moraliſchen Verantwortung 
bar, betätigt heute nur ein Intereſſe, die unüber⸗ 
brückbare ſoziale Differenz zu vertuſchen, hinweg: 
zulügen, um auf den Trümmern des Nachkriegs⸗ 
Zuſammenbruchs ſeine alte verantwortungsloſe 
Lebensweiſe zu verewigen. Nur einzelne innerhalb 
des Bürgertums haben heute den Mut und die 
Fähigkeit der Einſicht in die unabänderliche Not: 
wendigkeit einer durchgreifenden Aenderung der Ver⸗ 
hältniſſe. Dieſe Aenderung bedingt aber die Aen- 
derung der eigenen Exiſtenz, die Aufgabe angemaßter 
Rechte, eine ehrliche Einſtellung der Allgemeinheit 


gegenüber, Umſtellung von der primitiv-egoiſtiſchen 


Einſtellung zur kollektiviſtiſchen. Eine ſolche Um⸗ 
ſtellung könnte nur vor ſich gehen bei hoher mora— 
liſcher Verantwortlichkeit. An feiner eigenen Unzu— 
länglichkeit wird das Bürgertum zugrunde gehen 
und eine andere ſoziale Schicht, die Schicht der 
Enterbten, wird die moraliſche Initiative ergreifen 
müſſen. Das Bürgertum begreift nicht, daß ſeine 
hiſtoriſche Miſſion als Kulturträger und ſoziologi⸗ 
ſcher Faktor beendet iſt. Es iſt heutzutage lediglich 
bemüht, ſeine tagespolitiſchen Geſchäͤfte zu machen 
und im übrigen nur eine Weisheit gelten zu laſſen: 
nach uns die Sintflut! 


Jawohl, die Sintflut wird kommen, eine alt⸗ 
teftamentarifche Reinigung iſt nötig. Ihr Unver⸗ 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(33. Fortſetzung.) 4 


8 „Gewiß begriff ich das, gnädiges Fräulein. Aber 
überall in der Welt müſſen kleinere Intereſſen den größeren 
weichen. Den Wald brauche ich eben ſelber!“ 

„Sie hätten ja einen anderen kaufen können oder 
Ihre Fabrik anderswo verlegen. Karolinenruhe hätte dadurch 
nur gewonnen, und des Prinzen ſchönes Waldſchloß wäre 
nicht durch häßlichen Fabriklärm entweiht worden.“ 
„Se. Durchlaucht iſt ja reich begütert und kann 
anderswo jagen,“ ſagte Gotiulan kalt. „Daß ich aber 
meine Fabrik gerade da brauche, wo fie fteht, würden 
gnädiges Fräulein ſehr wohl begreifen, wenn Sie nur 


eben einige Geſchäftskenntnts beſäßen.“ 


„Nun, die haben wir allerdings in unſeren Kreiſen 
nicht!“ gab Mary hochmütig zurück. 
N Zum erſtenmal wunderte ſich Adaliſe im ftillen über 
en Ton, den ihre Freundinnen ihrem Mann gegenüber 
anſchlugen. Es war doch ſonderbar, daß ſie ſich jo gar 
einen Zwang auferlegten, ihm ihre Geringſchätzung zu ver- 
ergen! Schließlich war Leo doch der Hausherr und ſie 
eine Gäfte, Und auf ſeinem Grund und Boden konnte er 


doch tun, was er wollte. f 


Er aber nahm ihren Hochmut hin, wie etwas Selbſt⸗ 
derſtändliches. Das ärgerte fie beinahe. 

„Was werden Sie denn eigentlich in Ihrer Fabrit 
erzeugen?“ wandte Graf Andermatt ſich an Gottulan. 

Dieſer lächelte. 

„Sie müſſen verzeihen, Graf, wenn ich dieſe Frage 
vorläufig noch unbeantwortet laſſen muß. Es handelt ſich 
um eine ganz neue Sache, und das Patentverfahren iſt 
Uebrigens lade ich die Herrſchaften für 


antwortlich-Verantwortlichen, ihr Machthaber ohne 
Herz, ihr Einſichtsloſen, ihr Nichtkönner, die ihr 
das Chaos der Auflöſung nicht zu meiſtern im⸗ 
ſtande ſeid. 

* 

Tagtäglich werden lakoniſch neue weitere Be— 
triebseinſtellungen gemeldet, die Zahl der Arbeits: 
loſen und der Einkommenloſen wächſt ununterbrochen, 
und der Reſt der werktätigen Arbeiter, Angeſtellten 
und Beamten iſt verurteilt, bei einem Almoſen, deſſen 
Wert unter dem Lohn eines chineſiſchen Kulis ſteht, 
10, ja 14⸗ſtündige Arbeit zu leiſten, ohne dafür 
ein proletariſches Lebensminimum garantiert zu 
erhalten. Die Folge ſind ununterbrochenes An— 
wachſen der Selbſtmorde, Verzweiflungsakte aus 
wirtſchaftlicher Not und ſeeliſcher Depreſſion, eine 
Verzweiflung, die ſogar ſchon auf die Kinder über: 
gegriffen hat, da auch Fälle regiſtriert wurden, in 
denen fie, vom Wahnſinn der Zeit gepackt, ſelbſt⸗ 
mörderiſch in den Tod gingen. Dieſe Kinderſelbſt— 
morde ſind der erſchütterndſte Ausdruck für die 
Verruchtheit dieſer, unſerer Zeit. Legendär muten 
uns aus dem Altertum die Verzweiflungsakte Ein⸗ 
zelner, Mehrerer, ja ganzer Maſſen ſogenannter 
Amokläufer, die plötzlich, vom Wahnſinn gepackt, 
die Städte durcheilten, alles, was ihnen in den 
Weg kam, niederſtachen und die Brandfackel in die 
menſchliche Behauſung warfen. Was unterſcheidet 
uns von dieſem Altertum? Leben wir nicht mitten 
im tiefſten finſteren „Mittelalter“, da wir es zulaſſen, 
daß der größere Teil unſeres Volkes elend zu Grunde 
geht, obwohl dazu keine zwingende Notwendigkeit 
vorliegt, es ſei denn die Beſitzgier der kapitaliſtiſchen 
Klaſſe. Noch ſtehen die Verzweiflungsalte vereinzelt 
da. Wenn es ſo weitergeht, wie es bis jetzt weiter— 
ging und wahrſcheinlich auch weitergehen wird, ſo 
wird es nicht mehr lange dauern und die Verzweif—⸗ 
lungsakte Einzelner werden zu Verzweiflungs⸗ 
alten der Maſſe. Die zum Hungertod Verur— 
teilten ſtehen tatſächlich vor der Wahl, unterzugehen 
oder in Verzweiflungstaten ihrem unhaltbaren Mar: 
tyrium ein Ende zu bereiten, und bricht erſt dieſe 
Maſſenverzweiflung aus, ſo wird keine Polizeigewalt 
der Welt mehr ihrer Herr werden. 


Was aber dann? W. A. 


rn 


Volitiſche Wirtlichteit. 
Für jeden, der verſucht, volitiſche Wirklichkeit 
qu Schaffen, wird immer wieder der Gedante lebendig: 
Du kannſt nur eins erreichen, verſuchen: mitzuhelfen, 
ein neues Geſchlecht heranzubilden, fern ab von dem 
alten Geſchſecht — und dann wird die Welt neu! 


Kurt Eisner. 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 7. September 1924 


Ein Revolutionär 
Präſident von Finnland. 


Aus Blättermeldungen geht hervor, daß die 
finnländiſche ſozialdemobratiſche Partei den bebannten 
Revolutionsführer Oskar Toboli als Kandidaten für 
die Stagtspräſidentſchaft für die im Herbſt zu erwar- 
tenden Neuwahlen aufgeſtellt hat. Toboi war jeiner- 
zeit führendes Mitglied der aus Sozialiſten und 
Kommuniſten gebildeten Regierung, der deutſche 
Abenteurer unter dem Baltikumführer von der Golß 
durch einen militäriſchen Dorſtoß zugunſten der finni- 
ſchen Keabtion ein Ende bereiteten. Toboi iſt ſeit 
jener Seit flüchtig und lebt gegenwärtig in Canada. 


Das Grab des Herrn Schöffen. 


Wie unſeren Leſern bekannt fein dürfte, kämpften die 
Arbeiterverbände mit dem Lodzer Magiſtrat bei Beginn 


der öffentlichen Arbeiten um die Höhe der Tageslöhne. 


Bis zur Einführung der öffentlichen Arbeiten auf breiterer 
Grundlage erhielten die Arbeiter einen Tageslohn von 
4 Zloty 30 Groſchen. Als aber der Magiſtrat von der 
Regierung Geldmittel hierzu erhalten hatte, ſtellte der Schöffe 
der Wirtſchaftsabteilung, Schöffe Joſef Bednarczyk 
(N. P. R.), den Antrag, den Tageslohn auf 3 Zloty herab» 
zuſetzen. Obwohl ſich die Verbände dagegen ſperrten, nahm 
der Mugiltrat den Antrag Bednarczyks an, in der Annahme, 
„daß dies Wunſch der Arbeiter ſei“, da doch Vednarczyk 
ein N. P. R.⸗Mann und der Führer dieſer Partei im Stadt⸗ 
rat und in der Krankenkaſſe ſei. 

Die bei den öffentlichen Arbeiten angeſtellten Arbeits 
loſen waren jedoch anderer Meinung. Sie proteſtierten 
gegen die Lohnkürzung, und als dies nichts half, nahmen 
fie an Bednarczyk Rache. 

Als eines Tages die Aufſeher auf dem Arbeitsplatze 
erſchienen, fanden ſie ein elegant hergerichtetes Grab, mit 
Blumen und Reiſig prächtig geſchmückt. Am Kopfe des 
Grabes aber war auf einem aus Blech hergeſtellten ſchön 
gemalten Schilde zu leſen: 


Hier ruhen die Gebeine des 


7 
Joſej Dednarczyl 


chöffen 
der Wirtſchaftsabtellung des Zodzer 
Magiſtrats, 


für drei Gulden. 


Die N. P. R.„Arbeiter verſuchten zwar das ſonderbare 
Grab zu zerſtören, doch wurden ſie hieran von den Arbeitern 
des Klaſſenverbandes gehindert. Den ganzen Tag hindurch 
wechſelten die Arbeiter, die knieend vor dem Grabe für die 
fündige Seele des Herrn Schöffen beteten, ab. Erſt am 


Abend, nachdem die Arbeiter nach Hauſe gegangen waren, 


hat eine Magiſtratskommiſſion verfügt, das Grab zu zer⸗ 
ſtören. Gegenwärtig führt der Magiſtrat eine Unterſuchung, 
um die Schuldigen zu ermitteln. Die N. P. R. ſucht ihrer 
ſeits in ihrer Organifation ebenfalls nach Schuldigen, da 
ſie nicht mehr ſicher iſt, ob die Arbeiter der „Praca“ den 
Magiſtratsherren noch die Treue bewahrt haben. 

O jerum. 
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den 15. Juli hiermit ergebenſt zur Eröffnung ein, wo ich 
in meiner Anſprache auch dieſe Frage eingehend beamwor⸗ 
ten werde.“ 

Verlegenes Schweigen folgte ſeinen Worten. Endlich 
ſagte Gräfin Lo zögernd: „Bei der Eröffnung werden ja 
wohl auch alle Arbeiter zugegen ſein, und das Ganze wird 
vermutlich fo eine Art Volksſeſt werden ...“ 

„Ja, natürlich. Ich möchte Sie auch um keinen 
Preis zu einem Opfer zwingen, meine Herrſchaften,“ nickte 
Gottulan mit einem beluſtigten Zwinkern um die Augen⸗ 
winkel. „Natürlich ſind die Arbeiter dabei, und gemiſcht 
wird die Geſellſchaft auf jeden Fall ſein. Legen Sie ſich 
alſo keinen Zwang auf. Ich erfüllte mit der Einladung 
lediglich eine Höflichkeitspflicht als Hausherr“ 

„Nun, dann, wenn Sie es nicht übel nehmen .. 
offen geſtanden, glaube ich, daß wir dabei recht überflüſſig 
wären!“ 

„Ganz wie Sie befehlen, Gräfin. 
kann keine Rede ſein.“ 

Sein Blick flog zu Adaliſe hinüber. 
Frage war darin. 

Aber ſie ſchwieg und blickte verwirrt vor ſich hin, wie 
fie während des ganzen Geſpräches getan, 

XVI. 

Acht Tage ſpäter ſuchte Leo feine Frau in deren 
Zimmer auf. Es war kurz vor dem Frühſtück, und die 
Gäſte waren noch nicht ſichtbar. 

„Ich komme wegen der Fabrikeröffnung, liebe Adaliſe. 
Du haſt damals, als ich deine Gäſte dazu einlud, geſchwie⸗ 
gen. Nun möchte ich aber deine Meinung darüber doch 
ausdrücklich hören. Wirſt du mir das Vergnügen machen, 
dabei zu erſcheinen?“ 

Adaliſe blickte unſicher an ihm vorüber. 

„Wie kann ich? Da du doch ſelbſt hörteſt, ſie wollen 
nicht ... es find doch unſere Gäſte, die ich nicht allein 
laſſen kann.“ 


Von Uebelnehmen 


Eine ganz leiſe 


gemeinſam. 
zur Eröffnungsfeier heraus. 
anders über die Sache zu denken!“ 


„Gewiß. Aber ich glaube nicht, daß du in dieſem 
Ausnahmefall eine ſo weitgehende Rückſicht zu nehmen 
brauchſt. Umſoweniger, als du ja deiner Freundin zuliebe 
die Gaſtfreundſchaft ſonſt ganz im engliſchen Stil ausübft, 
alſo auf dem Standpunkte völliger gegenfeitiger Freiheit 
beruhend.“ 

„Ich weiß doch nicht ...“ 

„A ich liegt für dich die Sache ja doch ganz anders 
als für ſie,“ fuhr Gottulan, ohne ihre Unterbrechung zu 
beachten, fort. „Ihnen bin ich ein Fremder und das Feſt. 
welches mich ſo nahe angeht, höchſtens ein leeres Schauſpiel. 
Du aber biſt meine Frau, darum müßteſt du eigentlich 
Intereſſe dafür haben, meinſt du nicht?“ 

„Ich glaube, es geht wirklich nicht, Leo,“ ſagte ſie 
daher. „Ich ſtehe allen dieſen Sachen ja gänzlich fern. Du 
weißt doch ... Fabrikgeſchichten waren mir immer ein 
Greuel!“ g 

„Ich weiß. Aber diesmal handelt es ſich um eine 
Art Repräſentationspflicht. Man wird es als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erwarten, daß du an meiner Seite ſtehſt. Dein 
Fehlen würde großes Aufſehen erregen, ſogar bei den At 


beitern böſes Blut machen, da es dir natürlich als Hochmut 
ausgelegt werden würde.“ 


Adaliſe warf den Kopf ſtolz in den Nacken. 


„Nun, ich hofſe, von dem Urteil der Arbeiter bin ich 


ja doch nicht abhängig!“ 

„Gewiß nicht. Wenn die Rückſicht auf mich dir 
ganz belanglos erſcheint. Uebrigens muß ich dich noch 
darauf aufmerkſam machen, daß auch dein Bruder Manfred 
ſtark an der Sache beteiligt iſt. Es iſt eine feiner Erfin⸗ 
dungen, die wir in der Fabrik auszunützen gedenken. Er ift 
daher mein Kompagnon, und wir machen das Geſchäft 
Natürlich kommen deine Angehörigen gleichfalls 
Vielleicht veranlaßt dich dies, 


Adaliſe ſtarrte ihren Mann aus weit geöffneten 


(Fortſetzung folgt.) 


Augen an. 


mehrt, 


— —— — 


ſchön und rührend auf dem Mutterleibe. 


2 (Beiblatt) 


Schützt Kinder vor Eltern! 


Es gibt drei Klaſſen von Eltern. Da ſind zu- 
nächſt die, welche durch übertriebene Särtlichbeit ihr 
eigenes Liobesbedürfnis auf die Kinder übertragen; 
dann ſind die gleichgültigen, die den Sprößling laufen 
laſſen, ohne ſich allzuviel um feine Erziehung zu 
kümmern und endlich die, die durch eijerne Strenge 
ihre eigene harte Jugend oder auch die Sorgen des 
reifen Lebens rächen wollen. „Prügel müſſen ſein, 
wir ſind auch von den Eltern geprügelt worden und 
ohne Prügel bildet ſich bein Charabter.“ 


Wir werden gleich ſehen, daß die mittlere 
Gruppe, jo paradox es erſcheinen mag, den Vorzug 
verdient, weil ſie der Entwicklung ungehemmt ihre 
Richtung läßt, während die beiden anderen, jede nach 
ihrer Art, die Pſyche des Kindes ungünſtig be- 
einfluſſen. 


Allzugroße Sorgfalt der Eltern, Herzen, Drücken, 
Küſſen der Kleinen erweckt in ihrem Unbewußten 
erotiſche Wünſche. Denn wenn der Dater ſein Töch— 
ferchen auf den Knien ſchaubelt und an ſich preßt, 
hernach aber feine Liebe zu der Mutter nicht ver- 
hehlt, ſo bleibt ſehr oft in der bindlichen Seele ein 
Stachel der Eiferſucht zurück, der ſich in geoßer Un- 
gezogenheit gegen die Mutter äußert. Die Kind- 
heitserinnerungen wirben in den Menſchen fort und 
beeinfluſſen ihre Charabterentwicklung, auch wenn 
das Leben längſt die Jugendeindrüche verwiſcht zu 
haben ſcheint. 


Mag man den zärtlichen Elterntypus immerhin 
noch gelten laſſen, indem der Schaden, den er ſtiftet, 
zumeiſt nicht über pſychiſche Komplexe hinausgeht, fo 
muß die dritte Gattung von Eltern, die ihre Erzie- 
hungemaximen in Strenge und börperlicher Süchti— 
gung ſieht, unbedingt verurteilt werden, da fie nicht 
nur Pſychiſches, ſondern die e Exiſtenz ſelbſt 
des Kindes gefährdet. Entmenſchte Eltern, die ihre 
Kinder durch Mißhandeln töten, werden von der 
Geſellſchaft ausgeſtoßen und von den Gerichten ab- 
geurteilt. Was aber geſchieht gegen die Geſinnung 
derjenigen Eltern, die durch die beſondere Auffajjung 
ihrer Erziehungspflichten ihre Kinder in den Selbft- 
mord treiben?? “Bejonders in den lezten Monaten 
haben ſich die Schülerſelbſtmorde in einer Weiſe ver- 
„daß es an der Seit iſt, das Schuldproblem 
öffentlich aufzudecken. 


Sanz wird es Erwachſenen wohl nie gelingen, 
ſich in die Seele eines Kindes einzuleben, und die⸗ 
jenigen Elteen, die vermeinen, in ihren Kindern wie 
in einem offenen Buch zu leſen, oder die annehmen, 
daß ſie die beſten Freunde ihrer Kleinen ſeien, denen 
nichts verborgen würde, ſind ſicher auf dem Holzweg. 
Denn die Phantasie des Kindes umhüllt ſich mit 
einem Mäntelchen von Schamhaffigkeif, das die ur- 
eigenſten Erfahrungen vor den Großen geheim hält. 
Troßdem muß die Einfühlung dieſer letzteren zumindeſt 


ſo weit gehen, daß ſie Wirkung und Folgen einer 


nötigen Straftätigbeit voraus ermeſſen bönnen und da, 
wo mit größerer Empfindfamkeif zu rechnen iſt, hätte 
ohne Sweifel jedes härtere Anfaſſen zu unterbleiben. 


Die Kinder ſind der elterlichen Hemmungs- 
loſigbeit gegenüber volltommen ſchutzlos ausgeliefert. 
Ein beſonderer Fall, deſſen Beurteilung und Kritik 
dem Leſer überlaſſen bleibe, möge dies erläutern: 


Die Mutter. 


Im Frühlingstraum lächelte die Erde. Blütenblätter 
tanzten in ſeligem Sterben durch warme liebegeſchwellte 
Luft. Blumen ſproßten aus geſegnetem Land. 

Die junge Frau ging ſehnſuchtblühend durch den 
Garlen. In der Frühlingsſonne leuchtete ihr Haar wie 
rotes Gold. Glück war in ihr, hoffendes Glück. 

Der Sommer lag glutheiß über den gelben Feldern. 
Der Weg, über den die ſunge Frau ſchritt, war weiß und 
weich vor Staub. Aus den Kleefeldern ſtieg ſüßer Duft. 
Zart ſtrich der jungen Frau ſchmale, blaſſe Hand über die 
ſchweren ehren. 

Ihr Mund blühte reif und rot, wie der ſchöne Mohn 
im Felde. Ihre Augen blau, wie die Zyanen ſind, ſtrahlten 
in heißem Hoffen: Ihr Leib war geſegnet, wie das reifende 
Land. In ihrem Schoße regte ſich des Lebens heiligſtes 
Geheimnis. Wie fie ſich freute. alt konnte fie es nicht 
erwarten. 

Grau umſchleiern die Herbſtnebel den fernen Wald. 
Aus den ſchmalen Pappeln neben dem Bauernhofe ſchreit 
das Käuzchen bang und ſchrecklich in die Nacht. Der Arzt 
da drinnen am Bett macht ein ſo ernſtes Geſicht und 
zwingt ſich doch froh zu erſcheinen: „Operation, oder das 
Kind wird nicht leben.“ Die junge Frau ſchaut verklärt 
in die Ecke, wo weiße Mullgardinen, roſa Schleifen 
das Stinderbetichen hüten. „Ja, Operation, mein Kind 
ſoll leben!“ 

Was klagen die Winde ſo traurig? Was ſchütteln 
die Aſtern ſo betrübt ihr Köpfchen im blaſſen Herbſtſonnen⸗ 


ſchein? Im ſchmalen Sarg liegt die junge Frau ſo ſiill, 


ſo ſtill. Das goldene Haar ſtrahlt über ihrer weißen Stirn 
jo leuchtend, daß eine Krone daraus ward: die Märtyrer⸗ 
krone des Muttertums. Die blaſſen Hände liegen ſeltſam 
Der Arzt hat 
ſie in weichem Denken dahin gelegt. Auf dieſen helligen 
Mutterleib, der eine furchtbare Wunde trägt. 
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Lodzer Dolkszeitung 


Es ift Sonntagsausflug, jeder Wagen der 
Straßenbahn überfüllt, dieſe auch bereits im Rollen. 
Da erſcheint ein Dater mit einem etwa jehnjäbrigen 
Töchterchen, reißt die Türe auf und will die Kleine 
zum Einſpringen in den 1 Jug vexanlaſſen. 
Heftiges Sträuben — Anbrüllen von ſeiten des 

afers, darauf Schreien und Strampeln des Kindes, 
nein, nein, nein. — Der Zug fährt mit uns davon, 
wir ſehen aber nach, wie die Kleine ihre heftige Tracht 
Prügel abbebkommt. Ihr Inſtinbt hatte fie vor der 
ſicheren Lebensgefahr erreffef. Im Zuge wurden 
Stimmen laut: „Geſchieht ihr ſchon recht, ein Kind 
muß folgen.“ 

Ganz Mehnliches ereignete ſich an einem der 
leßten Gewitterſonntage in Ruda. Unheilverbündend 


m III 


wem eh 


An die Arbeiterin. 


Meine Sprache iſt grob. Meine Seele iſt rauh. 
Rein anderes Wort jetzt vermag ich zu finden 

In der Stunde, da die Augen vor Tränen erblinden, 
Als diefes: Genoſin, Arbeiterin, Schwefter ! 


Worte unerſchuͤtterlichen Glaubens ſyrachſt du, 
da wie verzweifelt 

Niederzuwanfen begannen vor unfreo Schidfals 
geſpenſtiſcher Macht. 

Welch ein Glauben! Welch ein Leuchten! 

Deine Worte: ein Weckruf. Sie Sprachen: 
„Erwacht!“ 


Bei den in taufenderlei Geſtalt und nodj 
dleberprüfenden Heimſuchungen, bei den Geiſtern der 
Radje, die noch in der Ferne lauern, 

Flelje ich, Schweſter, dich an: 

Durch deinen Glauben 


Erlöfe uns! Erhebe und heile! 
D. Becker. 
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lagen bereits die Wolben am Himmel und jeder 
Waſſerſportler hatte Ih zur Heimbehr gewendet. 
Ein Ehepaar aber hatte es ſich in den Kopf geſeßt, 
noch jeßt hinauszurudern. Das 13jährige Töchterchen 
wollte nicht mit, weil es von irgendwoher gehört 
hatte, daß das Unwetter gleich losbrechen werde. 
Einige Püffe der Mutter und Borwürfe wie „Feig- 
ling“ brachten ſie aber ins Boot. Sehn Minuten 
jpäfer war BEN ſchon im Stuem und Regen. Es 
fehlte nicht viel und das Boot wäre gelippf. 

Sollten ſolche Dorkommniſſe nicht das Allge- 
meinintereſſe erregen? Gewiß, wo Kein Kläger iſt, 
iſt auch bein Richter, — der Schutz des Individiums 
unterliegt aber der Geſellſchaft, und ſo ſollte dieſe 
zumindeſt verſuchen, durch Dorträge und Schriften die 
Eltern über die ihnen zukommende Derantwortung 
den Kindern gegenüber aufklären. 


Marie Wittels. 


Eine furchtbare Wunde, die dem Kind das Leben gab. 

Ahnungslos liegſt du hinter den weißen Gardinen, 
du Kind, und du wirt nie willen, was eine Mutter iſt. 
Und doch tat deine Mutter einer Mutter größte Tat. Sie 
ließ ſich zerſchneiden für dich. Sie gab ihr Leben für dein 
Leben. Sie ſtarb den ſchweren Tod, den junge Mütter 
ſterben, den allerſchweiſten Tod. Heilig die Mutter, heilig 
die Frau. Aus ihrem Sterben blüht uns ein ſchönes, 
tiefes Wunder: der Glaube an die Frau, an die Mutter, 
die da die Herrlichſte iſt auf Erden. Anna Suffen. 


Ein Mittel, 
Kinder jurchtſam zu machen. 


Einſt zeigte mir Gretel an ſeiner Hand einen kleinen 
Ritz und behauptete, die Mariel hätte es gekratzt. Mariel, 
fo hieß die Puppe eines fremden Mädchens. 

„War die Mariel denn da?“ 

„Nein, da war ſie nicht.“ 

„Nun, wie hat ſie dich denn kratzen können?“ 

„Weißt du was?! Sie hat eine ſehr lange Hand, 
und die hat zum Fenſter hereingekratzt.“ 

Diefe Hand hätte allerdings ſehr lang fein müſſen; 
denn wir wohnten im dritten Stock. Ich machte das Kind 
ſcharf auf die Unwahrheit aufmerkſam, die es da geſagt 
habe 

„Ja,“ rief die Kleine lebhaft, „es kann auch nicht 
ſein. Aber der Krampus hat auch eine lange Hand, und 
der greift vom Ofen herab in der Nacht und nimmt mich 
bei der Naſe, wenn ich nicht ſchlafen will.“ 

Nun ſtellte es ſich heraus, daß die Kindermagd dem 
Kinde, wenn es nicht ſchlafen wollte, mit langen Händen 
drohte, die zu allen Fenſtein und aus allen Winkeln 
greifen. Und nun frage ich euch, ihr Großen, ob ihr in 
der Nacht ſchlafen möchtet, wenn jeden Augenblick ein ge 
ſpenſtiſcher Arm herangreifen und euch bei der Naſe nehmen 
könnte? Nehmt euch lieber ſelbſt bei der Naſe und denkt 
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Biete ein gutes Vorbild. 


Gute Gewöhnung hat gute Vorbilder zur Vor- 


ausſeßung. Das vermittelnde Band zwiſchen beiden 


knüpft der Nachahmungstrieb des Kindes. Er gehört 
zu den jtärkjten Fabtoren der Erziehung. Was das 
Kind beobachtet und erlebt, ſucht es nachzuäffen und 
nachzuahmen. Dabei hat es ein beſonders ſcharfes 
uge für Unarfen und ein gutes Gedächtnis für 
Derbotenes. Wie ja immer das Anerlaubte reizvoller 
iſt und lieber getan wird als das Erlaubte. Eines 
Tages hören wir beim Kinde ein häßliches Wort 
und bemerken eine garſtige Handlung — untill- 
hürlich 1 805 wir uns: Woher hat das Kind dieſe 
inge 
Gehen wir der Sache auf den Grund, ſiehe — da 
entdecken wir zu unſerer Ueberraſchung, daß wir ſelbſt 
es waren, die dem Kinde ein ſchlechtes Vorbild ge- 
boten hatten. Gottberdammiſchl jagt der Vater, indem 
er ſeiner ärgerlichen Stimmung Luft macht — Goft- 
verdammich! tönt bei nächſter Gelegenheit das Echo 
aus dem Munde des Kindes zurück, und der Vater 
iſt entſezt. Mit Betrübnis macht eines Tages die 
Mutter die ſchmerzliche Erfahrung, daß das Kind, 
Bella ganzes Derfrauen fie zu beſißen glaubte, Heim- 
lichkeiten vor ihr hal: ſie denkt aber nicht daran, daß 
fie ſelbſt — durch ihre Heimlichbeiten dem Gatten 
gegenüber — das Kind dazu erzog. So wird die 
Seele des Kindes zu einem Spiegel für uns, der 
uns mahnt: Erbenne dich ſelbſt! Prüfe die Güfe 
deines erzieherijchen Dorbildes! Erzſehe dich! Dein 
eigenes Weſen und Tun ijt die ftärkjte Macht in der 
Erziehung deiner Kinder. 
Wenn die Menſchen erzogen wären — mit 
Goethe zu jagen —, fie bönnten erzogene Kinder 
gebären. 5 


Dielmännerei in Tibet. 


In einer abgelegenen Ede, Tibets ſteht noch heute 
die Einrichtung der Kollektivehe in voller Blüte. Hier 
herrſcht die Gewohnheit, daß eine Frau nicht nur einen 


Gatten heiratet, ſondern mit ihm auch feine fämtlichen 


Brüder, fo groß auch deren Zahl fein mag. Dieſe Biel- 
männerei iſt hier aus beſtimmten Gründen unvermeidlich, 
da die Frauen überaus ſelten ſind, und die Männer um 
jeden Preis eine Frau haben müſſen. Die Moral wird 
deshalb durch dieſe Sitte der „Familienfrau“ nicht verletzt. 
Die Eheſchließung an ſich trägt dem Charakter der Kollek⸗ 
tivehe durchaus Nechnung. Der ältefte Bruder, dem das 
Recht allein zuſteht, ſich zu verlieben und eine Frau zu 
wählen, führt die Erwählte heim, während ſeine Brüder 
hinterhergehen. Hier iſt der Brauch verſchieden. Sie ran⸗ 
gieren ſich in manchen Fällen nach dem Alter, in anderen 
wird durch die Einreihung nach der Größe der Aeſthetik 
mehr Rechnung getragen. Die ehelichen Angelegenheiten 
ſind nach beſtimmten feſiſtehenden Regeln geordnet. Jeder 
der Gatten hat an einem beſtimmten Tage ein Recht auf 
die gemeinſame Frau, wobei aber der Erſtgeborene begün⸗ 
ſtigt wird. Wie die Erfahrung lehrt, iſt das Familien ⸗ 
leben dieſer Haushaltungen zu 4 bie 16 Perſonen durch⸗ 


aus glücklich. Die Frau ſieht ihr Liebesbedürfnis Jo voll⸗ 


kommen befriedigt, daß für fie jeder Anreiz zum Ehebruch 
fortfällt, während jeder Gatte ſeinerſeits nur einen Bruch'⸗ 
teil der Koſten für die Erhaltung der Frau und den ge⸗ 
meinſamen Haushalt zu tragen hat. 

NETTE RE 


daran, was ein Kind, das treuherzig jede Narrheit glaubt, 
leiden muß. Denn was ihr dem Kinde oft nur aus Vor⸗ 
witz ſagt, das wird in feinem kleinen Haupt zur Wirk 
lichkeit. Mir war's nun klar, warum das kleine Greterl 
im Schlafe manchmal fo kläglich wimmerte und ſchluchzte. 
Die Spukgeſchichten der Magd trieben ihr Unweſen in der 
zarten hilfloſen Seele des Kindes. 


Gedanbenſplitter. 


Wonach ſoll man am Ende trachten? 
Die Welt zu kennen und fie nicht zu verachten. 
Goethe. 


Der Rechtsſinn ift ohne Zweifel ſtärker in den 
Männern als in den Frauen ... Aber an zähem und 


lebhaftem Rechtsgefühl ſtehen die Frauen den Männern 


nicht nach. Bluntſchli. 


Halten die Frauen feſt zur Politik, ſo halte ich die 
Politik für geſichert, nicht bloß für den Augenblick, ſondern 
auch für die Kinder, welche von den Frauen erzogen 
werden. Bismarck. 


Der Mann macht das Werk. Aber die Frau macht 
den Mann. Kremnitz. 


Und will das Licht ſich dem Trübſten entwinden, ſo 


wird es glühend Rot entzünden. Goethe. 


ä it die Not. 

Geſetz iſt mächtig, mächtiger iſt die Woti 

„Einige Perſonen zählen das Alter der Frauen nach 

ihren Jahren oder Sonnen; ich glaube, daß der Mond eine 

paſſendere Zeitrechnung für dieſe teuren Weſen wäre. — 

Und weshalb? Weil er unbeſtändig und keuſch iſt; ich 
kenne keinen anderen Grund.“ Lord Byron. 


Würde des Menſchen. 


Zu eſſen gebt ihm, zu wohnen, habt ihr die Blöge 


bedeckt, gibt ſich die Würde von ſelbſt. 
4 


4 


Schiller. 
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